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Buchbeschreibung:
Die junge Prinzessin Ida 昀椀ndet eines Tages auf einer geheimen Lichtung
ein Einhorn namens Soraya. Soraya musste durch ein Portal aus ihrer
Welt 昀氀iehen und 昀椀ndet nun nicht dorthin zurück. Begleite die beiden
jungen Heldinnen auf einer zauberha昀琀en Reise durch magische Welten
und auf ihrer Suche nach Tala, der Heimat von Soraya.
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1 - Der Anfang

Prinzessin Ida langweilte sich o昀琀 in letzter Zeit, heute noch
mehr als sonst. Dabei war dieser Tag bisher völlig in Ordnung.
Die Mi琀琀agssonne warf wärmendes Licht auf das Königreich
Mestral und ein leichter Wind wehte über das Land. Im
Schlossgarten nutzten viele Vögel einen prachtvollen
Springbrunnen, um sich abzukühlen und zu trinken. In großen
Wasserschalen badeten sie ihr Ge昀椀eder.
Ida saß mit ausgestreckten Beinen neben ihnen auf dem
Brunnenrand. Mehr als dreißig Tiere zählte sie. Hauptsächlich
waren es Spatzen und Meisen. Doch diese Vögel sah sie jeden
Tag und deren Anblick minderte ihre Langeweile kaum. Ida
sehnte sich nach Abwechslung.

*
Während sie an einem Grashalm kaute, schaute sie auf ihre
knallroten Gummis琀椀efel. Sie liebte diese S琀椀efel. Etwas
schmutzig sahen sie aus, genau wie ihre halblange Hose. Ihr
blaues Oberteil mit weißem Kragen war im Vergleich dazu
bisher recht sauber geblieben. Nicht, dass Ida jemals Wert auf
Sauberkeit gelegt hä琀琀e. Im Gegenteil: Sie tat einiges dafür,
nicht dem Bild einer hübschen und niedlichen Prinzessin zu
entsprechen. So war sie einfach nicht. Lieber hüp昀琀e sie in
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matschige Pfützen oder warf sich vergnügt ins weiche Stroh
bei den Ställen.
Ihrer Mu琀琀er ge昀椀el das nicht, doch Ida weigerte sich auch,
einen stra昀昀 gespannten Zopf am Hinterkopf zu tragen. So
taten es alle Prinzessinnen in den Nachbarländern. Sie
bevorzugte schlicht ge昀氀ochtene Zöpfe, einen links, einen
rechts, und das an jedem Tag. Was sie gerne trug, war ihre
Krone. Eine Spur zu groß für ihren Kopf, aber das war Ida egal.

*
Sie stand vom Brunnenrand auf und verscheuchte dadurch die
Vögel. Blitzschnell 昀氀ogen sie in alle Richtungen davon. Sie ging
hinüber zu ihrer Gartenschaukel, die an einem massiven
Eichenast hing. Lustlos schwang sie darauf hin und her. Was
sollte sie bloß mit dem Rest des Tages anfangen? Wenn sie
nur eine kleine Schwester oder einen kleinen Bruder hä琀琀e,
dachte Ida. Zusammen könnten sie im Garten allerhand
Blödsinn machen und über Hecken springen oder auf Bäume
kle琀琀ern.
Sollte sie ihre Mu琀琀er oder ihren Vater suchen? Beide
kümmerten sich liebevoll um sie. Für den König und die
Königin gab es jedoch stets eine Menge zu tun. Mestral war
klein, oh ja. Regiert werden musste das Land trotzdem. Ida
fand das ziemlich öde. Manchmal begleitete sie ihre Mu琀琀er
oder ihren Vater durch deren Tag. Interessant waren die
langen Tre昀昀en und das Studieren von Dokumenten für die
Neunjährige nie. Sie verwarf den Gedanken.
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Anders war es früher bei dem Hofschmied Gunther gewesen,
an den Ida jetzt dachte. In seiner Schmiede ha琀琀e sie in
jüngeren Jahren aufregende Tage erlebt. Das Feuer, die
glühenden Funken und die Späße zwischen ihr und Gunther,
waren stets einen Besuch wert gewesen. Manchmal dur昀琀e sie
auf seiner breiten Schulter sitzen, während er leichte Arbeiten
ausführte. Hin und wieder erlaubte er ihr sogar, ihm beim
Reinigen der Werkzeuge zu helfen. Der König war
einverstanden gewesen, solange der Schmied gut auf sie
aufpasste. Und das ha琀琀e er immer getan.
In den letzten Jahren war Idas Interesse an Amboss, Feuer und
Stahl jedoch erloschen und die Hitze in der Schmiede setzte
ihr zu. Feierlich erklärte sie eines Tages: »Gunther, du bist
super, aber mir wird hier drinnen einfach zu heiß. Ich muss
mir eine andere Beschä昀琀igung suchen!« Gunther ha琀琀e
damals sehr darüber lachen müssen und schien dem
Mädchen nicht im Geringsten böse.

*
Ida erwachte aus ihren Gedanken und stand von der
Gartenschaukel auf. »Vielleicht kann Gunther ja die kleine
Delle an der Krone reparieren. Mich stört es nicht, aber Mama
liegt mir damit schon eine ganze Woche in den Ohren«, sagte
sie so, als hörte ihr jemand zu und machte sich auf den Weg
zur Schmiede. Die lag etwas abseits im Innenhof des
Schlosses. Dort traf sie im Vorbeigehen auf ihre Mu琀琀er. Sie
sprach schnell und schien in Eile zu sein: »Na, mein Schatz.
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Bist du wieder mit deinen Gummis琀椀efeln unterwegs? Ich
freue mich, dass du deine gute Kleidung schonst, wenn du
draußen spielst. Brauchst du etwas? Hast du Hunger?«
Ida war schon halb in der Schmiede verschwunden, als sie
antwortete: »Nein Mama, ich esse einfach Gunthers
Mi琀琀agessen.« Ida wusste nicht, ob Königin Merba den Scherz
verstand, denn sie warf ihr nur einen Lu昀琀kuss zu und ging
weiter.
Eine 琀椀efe und krä昀琀ige S琀椀mme ertönte knurrend aus einer
dunklen Ecke: »Was höre ich da? Mein Mi琀琀agessen?« Es klang
nur gespielt bedrohlich, also lachte Ida. »Hallo Gunther!«
Der Schmied trat ins Licht und lächelte herzlich. Die vielen
kleinen Falten um seine Augen herum verrieten sein hohes
Alter. Als Ida ihm die Krone hinhielt, winkte Gunther sofort ab.
»Tut mir leid, Prinzessin, ich habe keine Zeit. Das muss
warten.«
Ida schob die Unterlippe vor. »Echt jetzt? Na dann, bis bald.«
Sie drehte sich schon um und wollte gehen, als Gunther ihr
anbot: »Falls du Hunger hast, kannst du dich natürlich gerne
bei meinem Essen bedienen.« »Nein danke! Ich habe Proviant
im Rucksack, der liegt im Schlossgarten«, erwiderte Ida, bevor
sie die Schmiede verließ.

*
Sie lief über den Innenhof durch das bewachte Tor in den
Garten zurück und setzte ihren Rucksack auf. Essen wollte sie
später. Sie nahm sich sta琀琀dessen vor, zu verreisen – wenn
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auch nur gespielt. Ein fremdes Land, eine andere Stadt,
irgendetwas würde sich in ihrer Fantasie schon ergeben, wenn
sie im Schlossgarten auf Entdeckungsreise ging. Der Garten
war riesig und grenzte an einen dichten Wald, der
undurchdringlich schien. Er bot Schutz vor Eindringlingen und
strahlte stets in 琀椀efgrünen Farben, sogar im Winter. Jetzt
wehte von dort der Du昀琀 von frischen Kiefernnadeln zu Ida
herüber. Die Prinzessin entschied, da ihre Reise zu starten.
Sie schlenderte an der Waldgrenze entlang und ratschte mit
einem langen Stock gegen die dichten Zweige und Äste, wie
an einem Gartenzaun. Es ergab einen sto琀琀ernden lauten Ton
– Ra琀琀ata琀琀atatat. Wäre jemand bei ihr gewesen, hä琀琀e er oder
sie bes琀椀mmt gesagt: »Boah, Ida, hör auf damit! Das nervt!«
Doch da sie allein war, brauchte sie auf niemanden Rücksicht
zu nehmen.

*
Ida war ganz in ihre Gedanken versunken, als ihr Stock
plötzlich an irgendetwas hängen blieb. Sie hielt an, legte den
Kopf in den Nacken und schaute nach rechts. Dort war der
Stock in einem Spalt halb verschwunden und ha琀琀e sich in
einem Ast verhakt. Verwundert sah Ida sich die Stelle genauer
an. Je näher sie dem Spalt kam, umso größer schien er zu
werden - und zwar viel größer. Ida erschrak und stolperte
rückwärts. Nun konnte sie die seltsame Lücke kaum noch
erkennen. Diese war wieder fast komple琀琀 mit dichten Ästen
und Zweigen verschlossen. Sie blinzelte mehrmals, dann trat
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sie einen weiteren Schri琀琀 zurück. Hä琀琀e sie nicht mit eigenen
Augen gesehen, dass dort etwas Unfassbares im Dickicht vor
sich ging – sie hä琀琀e es nicht für möglich gehalten.
Eines war klar: Mit ihrer Fantasiereise ha琀琀e das hier nichts zu
tun. Mu琀椀g trat sie langsam wieder näher. Das dichte Geäst
geriet erneut in Bewegung. Mit jedem Schri琀琀 ö昀昀nete sich der
Spalt ein Stück mehr und gab nach und nach einen kleinen
Weg frei. Es schien eine Art Geheimgang zu sein, der in den
Wald hineinführte. Ida blickte sich um. Sie überlegte, ihre
Eltern zu holen, entschied sich aber schnell dagegen. Die
beiden waren sicherlich beschä昀琀igt und außerdem war Ida zu
neugierig und zu aufgeregt, um jetzt hier wegzugehen. Was,
wenn sie die Stelle nicht wiederfand? Um das zu verhindern,
legte sie den langen Stock unau昀昀ällig als Markierung an den
Eingang des seltsamen Weges.
Sie nahm ihren ganzen Mut zusammen und betrat den
Geheimgang. Die Äste und Zweige waren ständig in
Bewegung, um weiteren Platz zu scha昀昀en, damit sie
ungehindert hindurchgehen konnte. Sie ha琀琀e das Gefühl, dass
sie zu einem bes琀椀mmten Ziel geführt wurde. Wenig später
konnte sie erkennen, was vor ihr lag: eine Lichtung.

*
Ida ha琀琀e selten etwas so Schönes gesehen. Der Wald ging
über in eine sonnige Wiese, kreisrund und mit sa昀琀igem Gras
bedeckt. Vereinzelt wuchsen dort farbenpräch琀椀ge Blumen.
Vögel kreisten umher und sangen ihr Lied. Am rechten Rand
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der Lichtung funkelte es. Was konnte das sein? Doch schon im
nächsten Moment entdeckte sie noch etwas anderes. Etwas,
das ihr ganzes Leben auf den Kopf stellen sollte. In der Mi琀琀e
der Lichtung lag ein Tier … ein großes Tier.

Vorsich琀椀g näherte sich Ida dem Geschöpf. Es bewegte sich
kaum. Schlief es etwa? Sie erkannte, dass es ein Pferd sein
musste. Ein weißes Pferd von besonderer Schönheit, so viel
konnte sie sehen. Doch das Tier schien erschöp昀琀. Es atmete
schnell und 昀氀ach.
Als die junge Prinzessin nur noch wenige Meter von dem
Geschöpf en琀昀ernt war, hob dieses seinen Kopf und schaute zu
ihr herüber. Ida riss die Augen auf. Dies hier war kein Pferd
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– es war ... ein Einhorn. Ein Einhorn, das anscheinend Hilfe
brauchte. Lianen ha琀琀en sich fest um beide Vorderhufe
gewickelt und sie zusammengeschnürt. So wie es aussah – es
war weit und breit niemand sonst zu sehen - brauchte es nicht
irgendeine Hilfe. Es brauchte Idas Hilfe.
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2 - Soraya

Ida näherte sich weiter in langsamen Schri琀琀en dem … nun ja,
Einhorn. Es war verrückt, aber vor ihr im Gras lag tatsächlich
ein prachtvolles Einhorn. Das ha琀琀e leicht glänzendes Fell, eine
bunte Mähne und ein gräulich schimmerndes Horn. Es war
ungefähr so groß wie ein Pony. Als die Prinzessin das Einhorn
fast erreicht ha琀琀e, versuchte das Tier aufzustehen, was ihm
nicht gelang. Hilfesuchend schaute es Ida an.
Da sie sich mit Pferden auskannte, beschloss Ida, den
seltsamen Rest für einen Moment zu ignorieren. Mit einem
langgezogenen »Sschhhh« kniete sie sich vor die Hufe.
Behutsam suchte sie im Rucksack nach etwas Nützlichem. Ida
dachte an ihr kleines Taschenmesser, das sie von Gunther zum
Schnitzen bekommen ha琀琀e. Wie prak琀椀sch wäre es jetzt! Doch
das lag sicher in der Schmiede, dem einzigen Ort, wo sie es
unter Aufsicht benutzen dur昀琀e.
Ida sah sich auf dem Boden um und entdeckte in Reichweite
einige Steine. Mit 昀氀inken Fingern schnappte sie sich einen mit
einer scharfen Kante.
Das Einhorn wieherte kurz, als Ida den Stein vorsich琀椀g an eine
Liane zum Sägen ansetzte. Erneut brachte sie ein ruhiges
»Sschhhh« hervor. Sie folgte nicht ihrem Impuls, dem Tier
über den Nasenrücken zu streicheln. Wenigstens etwas
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Vorsicht schien angebracht. Doch es war, als verstünde das
Einhorn Idas gute Absicht und es nahm ihre Hilfe an, indem es
seinen Kopf ruhig auf den Boden legte. Nach einer kurzen
Weile ha琀琀e Ida die Hufe von den Lianen befreit. Die beiden
erhoben sich.
Da begann das Einhorn überraschend zu sprechen: »Danke!
Hast du ... Wasser für mich ... oder eine Birne?«
Prinzessin Ida wich vor Schreck einen Schri琀琀 zurück, stolperte
und 昀椀el auf ihren Hintern.
»Oh, ich wollte dich ... nicht erschrecken!«, sagte das Einhorn.
Mit o昀昀enem Mund starrte Ida das sprechende Tier an.
»Äh, ja okay. Du hast vermutlich noch nie ein Einhorn
gesehen, s琀椀mmt’s!?«, fragte es. Langsam bekam es wieder
besser Lu昀琀.
»Sssch琀椀mmt«, stammelte Ida.
Das Einhorn schmatzte. »Wir können uns gleich unterhalten.
Jetzt brauche ich wirklich eine Birne oder etwas zu trinken.«
Ida ha琀琀e keine Birne dabei, aber eine halbvolle
Wasser昀氀asche. Sie schü琀琀ete etwas davon in ihre Hand und
hielt diese dem Einhorn hin. Dieses trank so has琀椀g, dass Ida
gleich den gesamten Rest des Wassers in dessen Maul laufen
ließ. Und das schon nicht mehr ganz so vorsich琀椀g.
»Puuh, danke! Wo bin ich hier?«, fragte das Einhorn etwas
angestrengt. Ida antwortete verunsichert: »In Mestral?« Es
hörte sich eher wie eine Frage an. »Mestral ...«, murmelte das
Einhorn. »Davon habe ich noch nie gehört. Wer lebt alles in
Mestral?«
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»Na, ich und meine Eltern. Sie sind König und Königin. Und
dann gibt es noch ein paar hunderte andere Menschen.«
»Menschen ...«, murmelte das Einhorn erneut.
»Ja, Mestral und Menschen.« Ida stemmte beide Hände in die
Hü昀琀en. »Aber was das hier für ein Ort ist, weiß ich nicht.
Weißt du es?«
Das Einhorn schaute sich um und sagte: »Ich habe keine
Ahnung!«
Ida betrachtete das Geschöpf genauer. Es sah jung aus. »Wie
heißt du eigentlich und wie alt bist du?«, fragte sie.
Das Einhorn antwortete: »Mein Name ist Soraya. Ich bin zehn
Jahre alt.«
»Ich bin Ida, eigentlich Prinzessin Ida, aber du kannst einfach
Ida zu mir sagen. Ich bin neun.« Als sie sich vorstellte, drehte
sich die Prinzessin wie eine Ballerina um die eigene Achse.
Dabei wirbelten ihre braunen Zöpfe um ihr Gesicht herum,
was sie aus dem Gleichgewicht brachte.
Soraya blinzelte mehrmals und sagte dann: »Schön, dich
kennenzulernen, Ida!«
Ida ha琀琀e sich schnell daran gewöhnt, mit einem Einhorn zu
sprechen, und fragte aufgeregt: »Wie bist du
hierhergekommen, Soraya?«

*
Das Einhorn schaute sich erneut scheinbar ratlos um, bevor es
zu erzählen begann: »Eben war ich noch in Tala. Das ist meine
Heimat. Bei uns leben keine Menschen, aber wir wissen, dass
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es euch gibt. Dafür leben dort einige andere friedliche Wesen,
Schme琀琀erlinge zum Beispiel. Hast du schon mal von Tala
gehört?« Ida schü琀琀elte den Kopf. »Aber von Einhörnern?« Ida
nickte. Soraya fuhr fort: »Normalerweise herrscht bei uns
immer eine harmonische Ruhe. Heute geschah jedoch etwas
Seltsames, während ich allein in einem traumha昀琀 schönen
Wald unterwegs war. Ich genoss die frische Lu昀琀, als ich
plötzlich in ein he昀琀iges Gewi琀琀er geriet. Die Sache ist die: In
Tala gibt es nur etwa alle hundert Jahre ein Gewi琀琀er. Ich
kenne sie nur aus Erzählungen. Es muss aber eines gewesen
sein. Das Leuchten und das Grollen waren unverkennbar. Ich
wollte aus demWald 昀氀iehen, doch wegen des Unwe琀琀ers
wusste ich nicht mehr genau, wo ich war. Sta琀琀 hinaus,
galoppierte ich immer 琀椀efer in den Wald hinein. Plötzlich
stand ich vor einer Art funkelndem Teich. War das ein Portal?
Meine Großeltern ha琀琀en mir davon erzählt. Portale gehörten
aber zu den Märchen. Sie meinten, es gäbe sie nicht wirklich.
Da der Himmel hell au昀氀euchtete und Äste über mir brachen,
blieb mir nichts anderes übrig: Ich bin hineingesprungen –
Märchen hin oder her. Dann bin ich hier gelandet.«

*
Idas Staunen fand kein Ende. Sie biss sich auf die Unterlippe.
»Wow! Das klingt he昀琀ig!«, sagte sie aufgeregt. Sie ha琀琀e so
viele Fragen. Doch Soraya kam ihr zuvor: »Wie bist du
hierhergekommen?«
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Ida atmete 琀椀ef durch und berichtete: »Bei mir gab es kein
Gewi琀琀er. Aber auch ich habe etwas entdeckt. An unserer
Gartengrenze ö昀昀nete sich beim Spielen eine Art Geheimgang.
Dem bin ich gefolgt. So habe ich diese Lichtung gefunden.«
»Und bist du auch durch ein Portal gesprungen?«, fragte
Soraya.
»Ein Portal? Nein. Was ist das genau?«
Soraya überlegte einen Moment. »Komm, ich zeige es dir.«
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3 - Das Portal

Soraya führte Ida an den rechten Rand der Lichtung. Neben
einem Felsvorsprung funkelte und glitzerte etwas auf dem
Boden. Ida ha琀琀e es zuvor schon von Weitem gesehen, als sie
die Lichtung betreten ha琀琀e. Langsam gingen sie näher heran.
In der Größe eines kleinen Teichs war dort eine bunt
leuchtende Fläche auf demWiesenboden. Alle Farben des
Regenbogens waberten darin hin und her. Ida traute ihren
Augen kaum und war fasziniert. Was war das? Konnte es noch
verrückter werden?

*
Soraya riss sie mit einem lauten Schnauben aus ihren
Gedanken. »Das ist ein Portal. Portale sind magisch und
bringen dich von einem Ort zu einem anderen, ohne dass du
reisen musst. Es ist ein Tor, ein Übergang zu anderen Welten.
Du springst hinein, es rauscht und zischt kurz, und schwups …
bist du woanders. Wenn man nicht so ein Tollpatsch ist wie
ich, landet man auch ohne Fesseln am anderen Ort, denke ich.
Beim Sprung hinein haben sich die Lianen um meine Hufe
gewickelt. Verheddert und zugeschnürt haben die sich aber
erst, als ich herausgesprungen bin. Eigentlich bin ich eher
herausgefallen, wenn ich ehrlich bin. Gut, dass du gleich zur
Stelle warst, um mir zu helfen.«
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Ida musste sich vor Erstaunen an Sorayas Flanke abstützen,
um nicht auf den Hintern zu fallen. Dabei rutschte ihre Krone
vom Kopf und 昀椀el auf das Portal. Sie blieb mit einem dumpfen
Geräusch auf der funkelnden Fläche liegen. Soraya wirkte
überrascht. »Hmm, das ist seltsam.«

»Was denn?«, fragte Ida irri琀椀ert.
Soraya legte den Kopf schief. »Deine Krone, sie verschwindet
nicht im Portal.« Mit ihren Hufen scharrte sie etwas Erde auf
die Fläche. Auch diese wurde nicht von der wabernden Masse
verschluckt. Sie trat einen Schri琀琀 näher heran und hielt einen
Huf hinein. Und siehe da: Dieser gli琀琀 durch die Ober昀氀äche des
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Portals und verschwand. Schnell zog Soraya den Huf wieder
heraus und trat zurück.
»Wahnsinn!«, gluckste Ida.
»Allerdings!«, entgegnete das Einhorn. »Wie ein Märchen
sieht das hier nicht aus!«

*
Eine Weile schwiegen beide. Sie mussten die letzten
Momente erst einmal verarbeiten. Ida versank 琀椀ef in
Gedanken. Magisch ... es gab keine Magie und keine
magischen Dinge in ihrer Welt – auch wenn sie o昀琀 davon
geträumt ha琀琀e. Doch nun stand sie vor einem echten,
sprechenden Einhorn und einem merkwürdigen Tor, durch das
man in fremde Welten reisen konnte. Sie war mäch琀椀g verwirrt
und kratzte sich am Hinterkopf. Dann versuchte sie sich zu
sammeln und fragte: »Du bist also durch dieses Portal
gesprungen ... und hier gelandet?« Ida schaute das Einhorn
gespannt an. »Ja, verrückt, oder?«, antwortete es mit
nachdenklicher Miene.
Ida 琀椀ppelte von einem Bein auf das andere. Auch Soraya
wirkte nervös. Sie schü琀琀elte immer wieder den Kopf, so als
würde sie eine Fliege verscheuchen.
Da stellte Ida die entscheidende Frage: »Sollte dich das Portal
nicht auch wieder nach Hause bringen?«
»Ich glaube schon«, antwortete Soraya nach einer kurzen
Pause und fügte hinzu: »Ho昀昀entlich hat das Gewi琀琀er
aufgehört!«
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